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Mit Kunst den Alltag verschönern
Bei dem Stil Art Nouveau kommt die Inspiration direkt aus der Natur
Vor mehr als 100

Jahren studierten
nicht nur Biologie-
Fachleute Pflan-
zen, Insekten und
Tiere. Auch Künst-
ler schauten genau
hin in der Natur.
Dann überlegten
sie, wie man da-
raus Kunst machen
konnte. Sie wollten
ihre Beobachtun-
gen und die natür-
lichen Formen auf
alle möglichen Din-
ge übertragen.

Entstanden ist daraus
vor etwa 120 Jahren
eine Kunstform. Sie
nennt sich „Art Nouveau“ (gespro-
chen: Ar Nuwo). Übersetzt bedeu-
tet das: „neue Kunst“. Genannt
wird sie in Deutschland aber Ju-
gendstil.
„Neu war, dass die Künstler Din-

ge aus dem Alltag künstlerisch ge-
stalteten“, sagt Anna Grosskopf.
Sie hat dazu eine Ausstellung in
Berlin eröffnet. „Die Dinge sollten
nicht nur dem praktischen Nutzen
dienen, sondern auch gefallen.“
Künstler gestalteten Sachen wie

Möbel, Geschirr, Schmuckstücke,
Schreibgeräte bis hin zu ganzen
Häusern. „Gebäude wurden zu
Gesamtkunstwerken erklärt“, sagt
Anna Grosskopf. „Jedes Ding war
Teil davon, auch die ganz Kleinen
wie Türgriffe.“
Ein gutes Beispiel ist auch die

U-Bahn in Paris. Die Geländer und
Schilder dort erinnern bis heute an
Blätter, Stängel oder Blüten.

„Die Natur diente den Künstlern
des Art Nouveau als Ideenquelle“,
erklärt die Fachfrau. Dabei interes-
sierten die Künstler auch gewöhnli-
che Gewächse: Der als Unkraut
verteufelten Riesenbärenklau zum
Beispiel zierte Tapeten und Möbel.
Auch Frauengestalten sind zu

sehen. Wie die Natur sollen sie
Schönheit verkörpern. Oft dienten
bekannte Frauen als Vorbild. Von
der berühmten Tänzerin Loie Fuller
zum Beispiel gibt es Skulpturen,
Gemälde und eine Tischlampe.
„Die Künstler des Art Nouveau

haben nicht nur mit Formen, son-
dern auch mit Materialien experi-
mentiert und dabei ganz neue
Techniken ausprobiert“, erläutert
Anna Grosskopf. Entstanden ist so
beispielsweise die grüne Vase von
Émile Gallé. Dabei fällt weniger
das Motiv auf. Es ist ein schwarzer

Nachtfalter. Stattdessen erstaunen
die intensive grüne Farbe und der
starke Glanz des Gefäßes. „Das
liegt an der besonderen Bearbei-
tung der Oberfläche“, erklärt sie.
Manche solcher außergewöhnli-

cher Techniken stammen aus Ja-
pan. Auch viele im Art Nouveau
beliebte Bildmotive kommen von
dort. Das japanische Kunsthand-
werk war zu dieser Zeit sehr ange-
sagt. Viele Kunstschaffende ahm-
ten die Kunst aus Japan nach.
Die Art Nouveau fand aber auch

Nachahmer: In aller Welt ließen
sich Leute von den Werken ihrer
französischen und belgischen Kol-
legen inspirieren. Sie nahmen die
Motive, Stile und Techniken des Ju-
gendstils in ihre Arbeit auf. Ein be-
rühmter Künstler dieser Zeit stamm-
te etwa aus Österreich. Sein Name
war Gustav Klimt. (dpa)

Diese Möbel sind typisch für den Kunststil Art Nouveau. Hier stehen sie in einem Museum in Berlin.
Foto: Karlotta Ehrenberg/dpa

Die Kunst von Gustav Klimt ist weltberühmt. Er ist einer der bekanntesten
Vertreter des Stils Art Nouveau. Foto: Roland Schlager/epa apa/dpa

Aus Sehnsucht wird Kunst
Künstler des Jugendstils wünschten sich die Vergangenheit zurück
Große Veränderungen im Alltag

können einem Angst machen. Viel-
leicht wünscht man sich dann, dass
alles so ist wie früher. So ging es
vielen Leuten vor 120
Jahren.
Viele Menschen

verließen damals
ihre Heimat auf dem Land und zo-
gen in die Städte. Sie suchten nach
Arbeit in den Fabriken und führten
ein anderes Leben als zuvor.

Viele Menschen sehnten sich in
die Vergangenheit zurück, die ih-
nen schöner und besser erschien.
Das spiegelte sich für sie auch in

der Natur wider.
Künstler aus dieser
Zeit verwendeten
deswegen oft Natur-

motive in ihren Arbeiten. Sie drück-
ten so ihre Sehnsucht nach den al-
ten Zeiten aus. So entstand der
Kunststil Art Nouveau.

Den technischen Fortschritt nut-
zen trotzdem viele für sich. Sie lie-
ßen ihre Bilder von Maschinen ver-
vielfältigen und Skulpturen und
Möbel in Fabriken fertigen. (dpa)

Wieder genügend Lehrer
Lage soll sich durch weniger Schulkinder entspannen
Das Klassenzimmer ist voll. Aber

jemanden für den Platz des Lehrers
vorne zu finden, ist oft schwer.
Denn es fehlt an Lehrkräften in
Grundschulen.
Fachleute für

Bildung meinen
aber: Diese Si-
tuation könnte bald besser werden.
Schon ab dem nächsten Schuljahr
rechnen sie damit.
Dafür nannten die Fachleute am

Donnerstag einen wichtigen

Grund: Es wurden zuletzt deutlich
weniger Kinder geboren. Damit
kommen auch weniger Buben und
Mädchen ungefähr sechs Jahre

später in die
Schule.
Es wären

dann bald sogar
Lehrkräfte an den Schulen übrig,
meinen die Fachleute. Die könnten
zum Beispiel für bessere Betreuung
in Ganztagsschulen eingesetzt
werden. (dpa)

Züge fallen aus
Wer alles wegen des Bahnstreiks umplanen muss
Familien verschieben ihre Rei-

sen. Menschen kommen schlechter
zur Arbeit. Wegen eines Streits
fahren gerade kaum Züge durch
Deutschland. Lokführer fordern von
der Deutschen Bahn unter anderem
mehr Geld. Deshalb streiken sie,
sie gehen also nicht zur Arbeit.
Betroffen sind davon nicht nur

Zugreisende. Auch Firmen und Fa-
briken spüren den Streik. Manche
bekommen dadurch Probleme.
Viele Firmen brauchen bestimm-

te Rohstoffe oder Einzelteile, um
ihre Produkte her-
zustellen. Der
Großteil dieser
Waren kommt in
Deutschland auf Lastwagen von ei-
nem Ort zum anderen. Ungefähr
ein Fünftel wird aber auf Schienen
transportiert.
Bestimmt hast du so einen Güter-

zug schon mal gesehen. Die Züge
haben Container oder auch Autos
geladen. Wegen des Streiks bei
der Deutschen Bahn fallen viele
dieser Züge aus. Firmen müssen
also unter Umständen auf ihre Wa-
ren warten. Vielleicht stehen des-
halb sogar Maschinen zeitweise
still. Das kostet die Firmen viel

Geld. Oft sind die Lager aber auch
ausreichend gefüllt, um die Zeit zu
überbrücken.
Neben der Deutschen Bahn gibt

es noch andere Unternehmen, die
Züge fahren lassen. Sie können
aber nicht alle ausfallenden Züge
ersetzen. Zugreisende sind deshalb
auf andere Möglichkeiten ange-
wiesen. Sie fliegen zum Beispiel mit
dem Flugzeug, mieten Autos oder
nehmen ein Taxi.
In diesen Bereichen ist während

des Streiks häufig mehr zu tun als
sonst. Die Lufthan-
sa zum Beispiel
kündigte an, grö-
ßere Flugzeuge

einzusetzen. So möchte die Flugli-
nie möglichst vielen Kunden Plätze
anbieten.
Ähnlich ist es mit den Mietwa-

gen: Viele Menschen versuchten
zuletzt, ihr Ziel mit einem Auto zu
erreichen. Das Ganze hatte jedoch
auch einen Nachteil. Durch den
hohen Andrang waren die Preise
für die Mietwagen deutlich höher
als sonst. Entspannter wird es wohl
erst ab Dienstag wieder. Denn der
Streik soll noch bis Montagabend
dauern. (dpa)

Dieser Bahnhof ist speziell für Güterzüge. Auch von denen stehen durch
den Bahnstreik viele still. Foto: Bernd Thissen/dpa
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